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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


29. Januar 1611. Der polniſche Edelmann Andreas Krzyza⸗ 
nowski wird wegen Mordes auf dem alt⸗ 
ſtädtiſchen Markte euthauptet. 

7 1659. Der Rath beſchließt die hier courſrenden 
ſchwediſchen Münzen umzuprägen. 


Tagesbericht vom 28. Januar. 


Mühlheim a. Rhein, 26. Jan. In der vergan⸗ 
genen Nacht wurde die in der Nähe der hieſigen Stadt, 
in dem Dorfe Dünwald, belegene Sprengpulverfabrik 
durch eine Exploſion zerſtört, wobei 15 Perſonen ihren 
Tod fanden und 3 verwundet wurden. Die Erſchütte⸗ 
rung wurde mehrere Meilen im Umkreiſe verſpürt. 

Dresden, 27. Jan. Das Gutachten der erſten 
Deputation der Abgeordnetenkammer, betreffend die Rechts⸗ 
frage des Wiederaufbaues des Hoftheaters iſt erſchienen. 
Die Majorität der Deputation (aus ſechs Juriſten beſte⸗ 
hend) erkennnt die rechtliche Verbindlichkeit des Staates 
zur Herſtellung eines neuen Theatergebäudes und zur 
Uebertragung der dadurch entſtehenden Koſten auf Laſten 
des Staates an. Die Minorität (der Realſchullehrer Dr. 
Panitz und Prof. Biedermannn aus Leipzig) iſt nicht die⸗ 
ſer Anſicht, glaubt vielmehr, daß den Kammern vollſtän⸗ 
dige Freiheit der Entſchließungen über die Nothwendigkeit, 
den Umfang und die Koſten des beantragten Neubaues 
geſtattet werden müſſe. 

München, 27. Jan. Die vom Adreßausſchuß der 
Abgeordnetenkammer angenommene Adreſſe enthält ein 
entſchiedenes Mißtrauensvoturn gegen das Miniſterium 
Hohenlohe. 

Wien, 27. Jan. Einer Mittheilung der heutigen 
„Neuen freien Preſſe“ zufolge hat der miele 
v. Plener, in Uebereinſtimmung mit den übrigen Mini⸗ 
ſtern, Hasner zum Minifterpräfidenten vorgeſchlagen. 
Der Kaiſer hat dieſen Vorſchlag gebilligt, und die Con⸗ 
ſtituirung des Miniſteriums iſt jetzt als nahe bevorſte⸗ 
hend zu betrachten. 2 

m 


Paris, 26. Jan. Geſetzgebender Körper. 


Zwei Königskinder. 
Hiſtoriſche Novelle 
von 
Edmund Hahn. 

Ju einem Gemache, deſſen Ausſtattung ſo einfach 
war, wie es dem mehr auf ſeine Gelehrſamkeit als auf 
ſeinen Rang ſtolzen König Jakob J. zuſagte, ſtanden 
Hand in Hand die königlichen Geſchwiſter, Prinz Carl 
und Elijabeth, die ſchönſte Fürſtin ihrer Zeit. 


„Ihr werdet uns alſo Morgen verlaſſen, theure 


Schweſter, und, wie ich fürchte, auf lange Zeit“, ſagte 
der Prinz von Wales mit einem Seufzer. „Ich werde 
Euch ſehr vermiſſen, denn Ihr wißt, daß unſer Vater, 
der König, den leichtſinnigen Buckingham mehr liebt als 
mich, ſeinen einzigen Sohn, und daß meine innerſten, 
lebendigſten Neigungen den Anſichten feiner Majeftät 
entgegen find.“ F 

„Auch ich werde mit ſchpeſterlicher Liebe und Sehn⸗ 
ſucht Euer gedenken, geliebter Bruder“, erwiderte Glija- 
beth. „Mir wird die Trennung von Euch und von der 
Heimath ſchwer, ich komme in ein Land, deſſen Sitten 
mir fremd find, in Verhältniſſe, welche mir wahrſcheinlich 
kleinlich erſcheinen dürften, und kenne den Mann, deſſen 
Lebensgefährtin ich werden ſoll, nur aus ſeinen Briefen 
und durch ſein Portrait. Ach, Charly, und Ihr wißt wohl, 
daß Maler zu ſchmeicheln pflegen.“ . 

„Nicht immer, Betty, Euer Bild zeigt Euch nicht 
halb jo ſchön, als Ihr in Wahrheit ſeid. Wie viel ich 
auch von der Schönheit unſerer unglücklichen Großmut⸗ 
ter gehört habe, unmöglich kann ſie reizender geweſen ſein 
als Ihr.“ Kr 

„Ihr ſchmeichelt, mein Prinz“, ſprach Eliſabeth mit 
anmuthigem Lächeln, „aber gern will ich der berühmten 
Maria von Schottland an Liebreizen und Gelehrsamkeit 
nachſtehen, wenn mein Schickſal ein glücklicheres wird, 
als das ihrige war. Uebrigens gleicht Ihr, lieber Bru⸗ 
der, der königlichen Großmutter mehr als ich, Ihr habt 
die tiefen, träumeriſchen Augen von Maria Stuart, welche, 
wie man ſagt, ein Eibtheil ihrer Mutter, Maria von 
Guiſe, waren.“ g 

„Es iſt wahr, Schweſter, als ich jüngſt mein Por 
trait neben dem ihrigen ſah, erſchrak ich vor dieſer Aehn⸗ 
Jichteit, es war mir zu Muthe, als ob ihr Schatten hin⸗ 


Sonnabend, den 29. Jauuar. 


x 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


weitern Verlaufe der heutigen Sitzung wurde der Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Ueberweiſung der Preßvergehen an 
die Schwurgerichte eingebracht und der Geſetzentwurf 
betreffend den Credit der Stadt Paris einſtimmig an⸗ 
genommen. — 

Das „Journal officiel“ veröffentlicht ein Circular 
des Juſtizminiſters, wonach jeder Friedensrichter, welcher 
einen Candidaten zum Generalrath, oder Bezirksrath, 
oder Municipalrath in Vorſchlag bringt, ſeine ſofortige 
Entlaſſung zu gewärtigen hat. 

Rom, 26. Jan. Oberſt Argy, der Commandeur 
der Legion von Antibes, iſt heute an einer Bruſikrank⸗ 
heit geſtorben. Derselbe verſammelte vor ſeinem Tode 
die Ofſiciere der Legion und erſuchte ſie, ſtets der 
Ehre Frankreichs und den Intereſſen des Papſtes treu 
zu bleiben. 

—— —— . ä—Enr——ů——öꝛ—ß——— —uö 
Landtag. 

In der heutigen a des Abgeordneten: 
hauſes, am 27. d. M. kam zunächſt die Frage zur 
Sprache, ob durch die Uebertragung des Kuratoriums der 
Univerſität zu Kiel als Nebenamt an deu Abg. v. Scheel⸗ 
Pleſſen, deſſen Mandat als Abgeordneter als erloſchen zu 
betrachten ſei. Dem Antrage der Kommiſſion gemäß 
wird das Mandat als erloſchen betrachtet, trotz des Wi⸗ 


derſpruchs des Reg. Comm. v. Wolff, welcher den Kom⸗ 


miſſionsbeſchluß bekämpft, von den Abg. Frhr. v. Hover⸗ 
beck, Dr. Koſch und Lasker aber bedeutet wird, daß er ſich 
in die interna des Hauſes nicht zu miſchen habe. — Es 
folgt hierauf die Schlußberathung über den von den Abg. 
Duncker⸗Eberty eingebrachten Geſetzentwurf betreffend die 
Aufhebung der Beſchränkung der Preßfreiheit. Nach uns 
erheblicher Debatte wird das Geſetz, wie es aus der Vor⸗ 
berathung hervorgegangen, angenommen. Dies beſtimmt 
das Haus denn auch die Petitionen der vereinigten Buch⸗ 
drucfereibefiger in Berlin und des Buchdruckereibeſitzers 
Teſch in Wriezen a. O. wegen Aufhebung der Preßbe⸗ 
ſchränkungen für erledigt zu erachten. — Hierauf beſchäf⸗ 
tigt ſich das Haus mit einer Beſchwerde der Berliner 
Stadtverordneten über einen Erlaß des Miniſters des 
—— — —— ñHj—ä— . —— —ę— — 


ter mir ſtände und mir warnend zuriefe: Hüte Dich, ſonſt 
wirſt Du mein Schickſal haben!“ 

„Ihr ſeid melancholiſch, Bruder ſonſt könntet Ihr 
nicht auf fo wunderliche Gedanken kommen!“ rief Elia 
beth, und ſtrich liebkoſend mit ihrer feinen Hand über 
die glänzend braunen Locken des Kronprinzen. „Gott ſei 
geprieſen“, fuhr ſie lachend fort, „daß unſere königliche 
Baſe nicht mehr regiert, zu ihrer Zeit ſaßen die Köpfe 
nicht feſt auf den Schultern, nicht einmal die gekrönten. 
Unſer erlauchter Herr Vater begnügt ſich damit, den 
Leuten, denen er ſeine königliche Gnade entzogen hat, 
eine Wohnung im Tower anzuweiſen, und Ihr, 
Bruder Carl, werdet noch milder walten als König 
Jacob J.“ 

„Ich werde Gott fürchten wie bisher und mit Wiſ⸗ 
ſen keine Ungerechtigkeit begeheu, aber, das glaubt mir, 
Eliſabeth, ich werde mich weniger damit abgeben, römiſche 
oder griechiſche Dichter zu leſen, als zu herrſchen. Für 
die Blüthe der drei Königreiche will ich ſorgen, aber ich 
allein, ich werde Herr in meinem Lande ſein, wie der 
Comödienſchreiber William Shakeſpeare jagt: Jeder Zoll 
ein König. Unſere königliche Muhme nannte ihn einen 
witzigen Schalk, ich finde, dieſer Mann hat auch viel 
ernſte Wahrheiten geſagt.“ 

„Ihr habt Recht, Bruder, ſo denke ich auch. In 
meiner neuen Heimath will auch ich Herrin ſein, nicht nur 
meine Diener ſollen meinen Willen befolgen, das ganze 
Land, vor Allem mein Gemahl.“ 

„Um ihn zum Gehorſam zu bewegen, müßt Ihr die 
Macht Eurer Reize zu Hülfe rufen, Schweſter, denn wie 
ich von glaubwürdigen Perſonen hörte, iſt Friedrich von 
der Pfalz ein lebhafter, muthiger Mann und nicht leicht 
zu lenken.“ 

„Mag ſein, wenn ich ſein Portrait betrachte, komme 
ich ſelbſt auf dieſe Gedanken, aber für Eliſabeth Stuart 
iſt auch nur ein muthiger Mann der geeignete, und läßt 
ſich die Tochter des Königs von Großbritanien und Irland 
herab, die Hand eines Kurfürſten, welcher dem deutſchen Kaiſer 
als Oberhaupt zu huldigen hat, anzunehmen, ſo muß 
dieſer Fürſt auch zeigen, daß er die Ehre, die ihm zu 
Theil wird, zu würdigen weiß.“ 

„Das ih königlich geſprochen, Schweſter!“ rief Carl 
aus, indem er fein ſchönes Haupt ſtolz erhob, „eine Stuart 
kann nie ſtolz genug ſein. Wir haben der Welt vergeſſen 


* 


mmen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Innern, in welchem das Verfahren bezüglich der Gehalts⸗ 
feftftelung ꝛe. der Magiſtratsmitglieder geregelt worden 
iſt. Auf Antrag des Abg. Dr. Gneiſt wird beſchloſſen, 
die Petition der Staatsregierung zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. — Zu einer lebhaften Debatte gab der An⸗ 
trag des Abg. v. Dieſt auf Annahme des folgenden Ges 
ſetzentwurfs Veranlaſſung: „Die Beſtimmungen wegen 
einſtweiliger Verſetzungen in den Ruheſtand mit Gewäh⸗ 
rung von Wartegeld finden auch auf die vortragenden 
Räthe in den Miniſterien Anwendung.“ — Nachdem der 
Antragſteller Abg. v. Dieſt das Geſetz empfohlen, der 
Abg. v. Bockum⸗Dolff dagegen demſelben widerſprochen, 
erklärt der Abg. Graf Bethuſy⸗Huc, daß er zwar nicht 
für die Zurdispoſitionsſtellungen im Allgemeinen ſei, aber 
bei den Geheimen Räthen im Miniſterium doch eine 
Ausnahme machen möchte; dieſe letzteren lebten mit den 
Miniſtern in einer Art Ehe, aus welcher zuweilen ein 
Verhältniß entſtehen könne, in welchem den Räthen von 
den Herren Miniſtern das Leben recht ſauer gemacht 
werden könne. Abg. Windthorſt (Meppen): 
tragſteller behauptet, mit dieſem Antrage die Bureaukra⸗ 
tie brechen zu wollen, ſcheine dies aber nur in der Abſicht 
zu thun, eine Miniſteriumsdictatur dafür einzuführen. 
Er meine, man hätte beſſer gethan, zu unterſuchen, wo 
denn unſer Miniſterium bleibe. Der Kriegsminiſter iſt 
weg und dann iſt er wieder da; der Miniſterpräſident iſt 
fort, und auf einmal kommt er wieder; (ſehr richtig! und 
Heiterkeit links) das ſind Sachen, die uns näher ſtehen, 
als die vorliegende Frage. Er möchte den Herren Con⸗ 
ſervativen den Rath geben, kein böſes Beiſpiel zu geben 


Der An⸗ 


Irilung. 


1870. 


und mit dieſer Novellengeſetzgebung fortzufahren, das führt | 


zu nichts Gutem. — 


Abg. Graf Schwerin ſpricht ebenfalls gegen den An⸗ 


trag, während der Miniſter des Innern erklärt, dem 


Antrage, ſollte er zur Annahme gelangen, kein Veto ent⸗ 
gegenſetzen zu wollen. Abg. Frhr. v. Hoverbeck ſieht in 
dem Antrage nichts weiter als eine Erweiterung des Dis⸗ 
ciplinargeſetzes. 


kratie brechen. So wenig er auch ein Freund der letzteren 


ſei, ſo müſſe er doch ausſprechen, daß in der alten Preu⸗ 


ßiſchen Bureaukratie ein tiefer Sinn für Geſetzlichkeit lag; 


zu machen, daß unſere Ahnfrau Maria, als königliche 
Wittwe von Frankreich, ſich ſpäter unter ihrem Stande 


vermählte, aber ich, des Grafen von Lemor Enkel, will 


dereinſt allen Engländern zeigen, daß ich zu herrſchen 
verſtehe gleich meinen Ahnherren, den ſiegreichen Königen 
von Schottland.“ . 


„So recht, Bruder, ich hoffe, daß Friedrich V. jetzt 


wo in Deutſchland ſelbſt Kriege zu erwarten ſind, die 
Zeit nicht verlieren wird, wenn ſich Gelegenheit 
bietet, ſein Land zu vergrößern!“ 

„Der Himmel gebe dem Kurfürſten Glück dazu, was 
Ihr aber auch unternehmen möget, Schweſter, rechnet 


niemals dabei auf die Kaſſe oder den Beiſtand unſeres 


königlichen Vaters. Jakob J. lebte zu lange in Armuth, 
um nicht den Werth des Geldes kennen gelernt zu haben, 
und daß er Euch jemals Hülfstruppen ſenden ſollte, ſteht 
ſeht zu bezweifeln. Er liebt ſeinen Stephan Buckingham, 
ſeine alten Bücher und ſchäbigen Lieder, und ſo lange die 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe ihm Gelegenheit geben, mit 


ſeinem Latein zu glänzen, ſein Koch die Lauchbrühe gut 


bereitet und Niemand ſeiner erlauchten Eltern in ſeiner 
Gegenwart erwähnt, kümmert es ihn nicht, was uns, ſeinen 
Kindern, geſchieht. Hätte er Euch, die ſchönſte Prinzeſſin 
Europa's, doch auf den Thron eines großen Königs ſetzen 
können, wenn er ſich darum nur ein wenig bemüht haben 
würde.“ 

„Ihr vergeßt, Bruder, daß ich keinem katholiſchen 
Fürſten die Hand geben darf“, wandte Eliſabeth ein, 
„obſchon, was Ihr über unſern allergnädigſten Herrn und 


Sie wollen angeblich damit die Bureau⸗ 2 


Vater ſagt, guten Grund hat. Selbſt unſere hochſelige 


Mutter vermochte Nichts über ihn!“ 


„Das iſt es, Ihr mußtet einem Bekenner der evan⸗ 


geliſchen Lehre zugeſprochen werden, Eliſabeth; was mich 
angeht, ſo finde ich die katholiſche Religion viel anziehen⸗ 
der, und kann unſere Baſe, Königin Maria, nicht ganz 
tadeln, wenn ſie bemüht war, für die römiſche Kirche zu 
ſtreiten, obgleich ich die Wahl ihrer Mittel nicht lobe. 
Der König hat vor Kurzem angedeutet, daß er an meine 
Vermählung denkt. Ich verſichere Euch, theure Betth, 
befigt Henriette Maria von Frankreich die Anmuth und 
den Geiſt, den ihre Landsleute ihr nachrühmen, ſo wird 
mich ihre Religion nicht abhalten, mich um König Heinrich 
IV. Tochter zu bewerben.“ 


„England und Frankreich im Bunde? Seltſam!“ 


Zauvorkommenheit behandelt worden. 


und Anſchauungen, welche das preuß. 
ſchädigen beftimmt find, in nachdrücklicher Weiſe zu be⸗ 


was Sie (zur Rechten) an ihre Stelle bringen möchten, 


u weniger als eine Begünſtigung der feudalen 
treber. Nach einigen Bemerkungen des Abg. Frhrn. v. 
d. Reck, welcher lebdaft den früheren Miniſter v. Weſt⸗ 
falen in Schutz nimmt, und des Abg. v. Mitſchke⸗Col⸗ 
lande, welcher ſich ebenfalls gegen den Antrag erklärt, 
wird derſelbe mit großer Majorität unter ungeheurer 
Heiterkeit des Hauſes abgelehnt. — Es folgt noch der 
Bericht der Petittionskommiſſion über eine Anzahl Peti⸗ 
tionen. Die Petitionen des Gemeindekirchenraths zu 
Dobberkau i. d. A. und des Gaſtwirths Goſenthal zu 
Siumenau werden nach den Anträgen der Commiſſion 
ohne erhebliche Debatte erledigt. Eine Anzahl Petitionen 
ehemaliger Schleswig ⸗Holſteinſcher Officiere wegen Nach⸗ 


zahlung von Penſionen werden nach längerer Debatte dem 
Antrage der Commiſſion gemäß durch Uebergang zur 


Tagesordnung erledigt, und darauf die Sitzung auf mor⸗ 

en Vormittag 10 Uhr vertagt. Tagesordnung: Fort⸗ 

is der Spezialdebatte über den Geſeßentwurf den 

Grundſtückserwerb betreffend, Grundbuchordnung und An⸗ 

trag Wölfel. 

— — — — 
Deutſchland. 


Berlin, den 28 Januar. — Die Nachricht der 
„Neuen Freien Preſſe“, daß Preußen auf ein beſſeres 
Verhältniß zwiſchen Rom und Rußland hinwirke, 
iſt den officiöſen Berichten zufolge erdichtet. Preußen iſt 
dazu weder von der einen noch von der andern Seite 
1 worden. Eine ſolche Aufforderung aber wäre 
für das Vorgehen, welches das erwähnte Blatt Preußen 
zuſchreibt, die conditio sine qua non. 

— Prediger Joh. Ad. Thomas in Berlin iſt 
durch Beſchluß der theologiſchen Fakultät der Univerſität 


Heidelberg vom 30. December v. J. zum Doctor der 


Theologie promovirt worden. Dieſe Auszeichnung gilt, 
wie es in dem Diplom heißt, nicht nur dem theologiſch 
ehrten Manne und dem bewährten Kanzelredner, 1 
ern vor Allem dem unerſchrockenen und unbeſtechlichen 
Vertreter und Beſchützer chriſtlicher Wahrheit und 
chriſtlichrr Freiheit. 

— Der Oberſt⸗Lieutenant de l'Homme de 
Courbiere hat an das Abgeordnetenhaus eine Petition 
gerichtet, einen Theil des ſtehenden Heeres in Friedens⸗ 
eiten zum Landbau zu verwenden. (Ein verſtändiger 

orſchlag, aber üicht durchführbar, jo werden die Herren 


N Militärs jagen A. d. R.) 


L Der Beſuch des öſterreichiſchen Erzher— 


N 4 wird in der „Prov.⸗Corr.“ als eine neue Bürgſchaft 


ür die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Höfen und Staaten e Der Erzherzog iſt von 
allen Mitgliedern der königlichen Familie mit großer 
Ein, wie es heißt, 
dem gegenwärtigen Miniſter des Auswärtigen in Frank 
reich, Daru, ſehr nahe ſtehendes Blatt, die „Correſpon⸗ 
dence Tell”, macht es ſich jetzt zur Aufgabe, falſche Gerüchte 
Intereſſe zu 


ä ———————— ́— 
bemerkte Eliſabeth, „doch das müßt Ihr beſſer beurtheilen 


konnen, Carl, als ich, die ich ohnehin jetzt meinen Kopf 
aanſtrengen muß, um Deutſch zu lernen, mich an fremde 
Umgebungen und ungewohnte Sitten zu gewöhnen und 


das Heimweh zu überwinden.“ 
„Heidelberg ſoll ſehr ſchön ſein, auch ſagt man, daß 


die Luft in Süddeutſchland die Menſchen eiheitert, ich 


beneide Euch, Eliſabeth, denn obgleich ich unſere Inſel 
liebe, habe ich doch Augenblicke, in denen ich mich weit, 
o, weit weg von hier wünſche!“ 

Der Eintritt der älteſten Ehrendame der Prinzeſſin, 
von welcher zum Theil die Erziehung der jungen Dame 
geleitet worden war, unterbrach dies Geſpräch. 

„Ah, unſere liebe Gräfin von Pembroke“, ſagte 
Eliſabeth, „Ihr kommt, um mich an das Feſt zu mahnen 
zu dem ich mich zu ſchmücken habe. Vielleicht iſt es das 
allerletzte, das ich in Whitehall begehe, denn bin ich ein⸗ 
mal in meiner neuen Heimath, ſo kehre ich ſobald wohl 
nicht nach England zurück.“ 

„Ueberlaßt Euch keinen trüben Gedanken, königliche 
Hoheit, bedenkt, daß Ihr an einen Hof kommt, von deſſen 


Pracht Alle, welche ihn kennen lernten, mit Begeiſterung 
ſprechen, und daß Seine Hoheit, Kurfürſt Friedrich V. 
von der Pfalz, alle jungen fürſtlichen Herren an Geiſt 


und Liebenswürdigkeit übertreffen ſoll. Laßt uns, die wir 
Euch heute zum letzten Male vor Eurer Abreiſe ſehen, 
uns an Eurem lächelnden Antlitz erfreuen, damit wir 
Euer Bild im ungetrübten Glanze in unſerer Erinnerung 
bewahren.“ 

„Sei es ſo, Gräfin Pembroke“, ſagte die junge Für⸗ 
ſtin etwas übermüthig, „laſſen wir Seufzer und Thränen 
den Armen und Kranken!“ 

König Jacob I. liebte weder prunkende Feſte noch 
Geſellſchaften, bei welchen er ſich Zwang anthun mußte, 
dennoch vergaß er nie, was er ſeinem hoben Range 
ſchuldig war, und ſo geſtaltete ſich denn, unter ſeines 
Lieblings, Buckinghams Leitung, das Feſt, welches der 
König ſeiner ſcheidenden Tochter und dem Abgeſandten 
Kurfürſt Friedrich V. gab, heiter und glänzend. 

Die Ehepacten waren ſchon den Tag vorher unter⸗ 
eichnet worden, die Vermählung durch Prokuration hatte 
in aller Stille in der Weſtminſter Abtei ſtattgefunden, da 
1 5 Jacob I., ſtreng religiös, die größte Einfachheit 
liebte. — 5 a 

Am nächſten Morgen ſtanden die Wagen vor White⸗ 


desraths fungiren. 


kämpfen. In ihrer neueſten Nummer tritt die Correſ⸗ 
ponvenz mit Entſchiedenheit der Auffaſſung entgegen, daß 
der beabſichtigte Beſuch des Königs von Italien in Wien 
als ein Sieg Oeſterreichs über Preußen ausgelegt werden 
könne. In dem Augenblicke, wo ein Oeſterreichiſcher 
Erzherzog dem Könige Wilhelm einen Beſuch mache, 
könne die Zuſammenkunft der Souveraine von Oeſterreich 
und Italien unmöglich Verdacht erregen und dieſer Act 
der Courtoiſie werde ſicherlich eine Verſtimmung zwiſchen 
Berlin und Florenz hervorzurufen nicht im Stande ſein. 
Der Artikel ſchließt mit der allerdings bisher duich nichts 
begründeten Vermuthung, daß Victor Emanuel moͤglicher⸗ 
weiſe, wenn er doch einmal in Wien ſei, die Gelegenheit 
benutzen werde, auch nach Berlin zu gehen, um „ſeinen 
alten Alliirten“, den König von Preußen, zu begrüßen. 

— Schlöffel }. Wie die „Bresl. Ztg.“ mittheilt, 
ſtarb am 23. d. in Goldberg F. W. Schlöffel, im Jahre 
1848, Mitglied der äußerſten Linken des Frankfurter 
Parlaments. Nach Auflöſung des Parlaments wanderte 
Schloͤffel nach Amerika aus, von wo er vor wenigen 
Jahren zurückkehrte, um in Warmbrunn Geneſung zu 
ſuchen. Er blieb alsdann in Schleſien und ließ ſich in 
Goldberg nieder, um ſeiner älteſten dort verheiratheten 
Tochter nahe zu ſein. Hier ſtarb er am 23. d. im 70. 
Lebensjahre. 

— Der Ausſchuß des Congreſſes norddeutſcher 
Landwirthe hat einen Organiſationsplan zur Vertretung 
landwirthſchaftlicher Intereſſen für Preußen aufgeſtellt, 
welcher in der nächſten Congreßverſammlung zur Berathung 
kommen fol. Da aber der vorjährige Congreß dem Aus⸗ 
ſchuſſe den Auftrag ertheilt hat, einen ſolchen Plan für 
den ganzen Norddentſchen Bund vorzulegen, ſe haben 
einige Ausſchußmitglieder geglaubt, dem Wunſche des 
Congreſſes zu entſprechen, wenn ſie den Entwurf zu einem 
Organiſationsplan für das geſammte Norddeutſchland 
aufſtellen. Nach demſelben ſoll die Vertretung der Land— 
wirthſchaft durch einen Congreß und einen Bundescultur⸗ 
rath erfolgen, Preußen ſoll zu erſterem 200, zu letzterem 
19 Mitglieder entſenden. Für das übrige Norddeutſchland 
ſind noch 190 Mitglieder zum Congreß und 19 zu dem 
Bundesculturrath in Anſatz gebracht. Hiervon entfallen 
für Sachſen reſp. 40 und 4; für Mecklenburg⸗Schwerin 
reſp. 20 und 2 u. |. w. Die Wahl zu dem Congreß 
ſoll durch die landwirthſchaftlichen Vereine erfolgen und 
der Bundesculturrath ſtändiges Organ des Congreſſes 
ſein. Letzterer ſoll als berathendes Organ des Bun⸗ 


— Stettiner Zeitungen melden von einer 
nahebevorſtehenden Vereinbarung mit dem Kriegsminiſter, 
betreffs der Beſeitigung der Feſtungswerke. Dieſe Notiz 
wird in unterrichteten Kreiſen für unrichtig gehalten und 
ſcheint dem wirklichen Stande der Dinge durchaus nicht 
zu entſprechen. 1 

— Aus dem Finanz-Miniſterium. Die in 
der Tagespreſſe verbreitete Angabe, daß von dem Finanz⸗ 
miniſterium an ſämmtliche Regierungen eine Verordnung 
erlaſſen ſei, nach welcher in dem fönigl. Forſten die in 
den etatsmäßigen diesjährigen Schlägen begonnene Ab⸗ 
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hall, welche die junge Kurfürſtin und ihr Gefolge bis 
Dover führen ſollten. Es waren unbequeme, große, ſchwer⸗ 
fällige Caroſſen, und ſelbſt vier Pferde hatten zu thun, 
um die hohe Reiſende bis zum nächſten Tage nach Dover 
zu bringen, von wo aus eine königliche Jacht ſie nach 
Calais hinüberfahren ſollte. 

Zu früher Stunde hatte der König ſich von ſeinem 
Lager erhoben, um ſeine Tochter noch einmal, nur in 
Gegenwart ihres Bruders, zu umarmen und ihr ſeinen 
väterlichen Segen zu ertheilen. König Jacob J. hatte zu 
jener Zeit das funfzigſte Jahr noch nicht erreicht, aber er 
ſah bedeutend älter aus, wozu ſeine geſchmackloſe, oft an 
das Schäbige ſtreifende Kleidung bedeutend beitrug. Er 
glich weder ſeinem ſchönen Vater noch ſeiner wegen ihrer 
Reize viel bewunderten Mutter Maria Stuart, nur die 
ſchönen dunklen Augen derſelben beſaß der König, und 
ſein großer Geiſt verlieh ſeinem nicht anziehenden Aeußern 
die Würde, welche er Fremden gegenüber niemals zu zei⸗ 
gen vergaß. Heute trug er ein Morgenkleid von etwas 
verblichenem grünen Sammet, ſeine ausgetretenen Haus⸗ 
ſchuhe und einen etwas zerknitterten weitzen Halskragen, 
um aber doch einen königlichen Glanz an ſich zu haben, 
hatte er in der Eile die koſtbare goldene Kette überge⸗ 
worfen, mit welcher er am geſtrigen Feſte geſchmückt ge⸗ 
weſen war. 

Als Eliſabeth, bereits im Reiſeanzuge, an der Hand 
des Prinzen von Wales in das Gemach des Königs trat, 
ging derſelbe ihr entgegen und hielt ſie lange in ſeinen 
Armen. Vielleicht hatte der König ſeine Tochter niemals 
ſo geliebt wie in dem Momente, wo er möglicher Weiſe 
für das Leben von ihr Abſchied nehmen ſollte. 

Als Eliſabeth in die feuchten Augen ihres Vaters 
blickte, floſſen ihre Thränen, er nahm ſein Tuch und 
trocknete ſie der Tochter auf das ſanfteſte, indem er, ſei⸗ 
nem Hange folgend, Reden zu halten, ſagte: 

„Beruhigt Euch, weint nicht. Alle Jungfrauen 
folgen ihren Männern, und Ihr zieht in ein Land, 
welches eines der jhönften in Europa jein, fol. Euer 
Gemahl iſt ein junger, ritterlicher Herr und Ihr werdet 
regierende Frau. Seid muthig, Ihr kommt an einen 
Hof, wo der rechte Glaube herrſcht und gute Sitten 
wohnen. Ihr ſeid ſo erzogen, daß Ihr, ſo oft Euch be⸗ 
liebt, an Euren Vater und an Euren Bruder ſchreiben 
könnt, während Eure Urgroßmutter, Maria von Schott⸗ 
land, des Schreibens nicht kundig war. Ja, wir haben 


holzungsarbeit ſofort eingeſtellt werden ſollte, kann auf 
Grund eingezogener Erkundigungen als unrichtig bezeichnet 
werden. Der Miniſter hat gar keine Veranlaſſung zu 
ſolch außerordentlicher Maßregel gehabt, wenn ſchon in der 
angedeuteten Zeitungsnachricht angegeben wird, der Sturm 
am 17. Dec. vor Jahres habe in den Forſten ſo be⸗ 


I 


deutenden Windbruch verurfacht, daß durch die Ausnutz⸗ 


ung deſſelben der Bedarf für das nächſte Jahr mehr als 
gedeckt werde, weshalb mit allen Kräften das Abräumen 
des Windbruchs betrieben werden folke. 

Für den Fall großer Windbrüche beſteht ſchon eine 
ältere allgemeine nung daß die Regierungen felbft- 
ſtändig die etatsmäßige Abholzung in einem entſprechenden 
Maße zu beſchränken haben. Es iſt möglich, daß dieſe 
Verfügung für die eine oder andere Regierung in dieſem 
Jahre maßgebend geworden iſt, aber es können ſich nicht 
alle Regierungen zu derſelben Maßregel verankaßt fühlen, 
da der Sturm, wie bekannt, nicht alle Provinzen der 
Monarchie betroffen hat, ſondern die große Mehrzahl der⸗ 
ſelben von ihm verſchont geblieben iſt. Auch hat der 
Sturm nicht alle Forſten ganzer Provinzen oder Regie⸗ 
rungsbezirke in Mitleidenſchaft gezogen, ſo daß kaum an⸗ 
zunehmen iſt, daß auch nur eine Provinz die Abholzungs⸗ 
arbeit in ihrem ganzen Bezirke aufhören laſſen wird. Am 
ſtärkſten ſcheint die Provinz Sachſen durch den Sturm 
gelitten zu haben. 

‚ Zur Keisordnung. In einigen Kreiſen hat 
die Anſicht der Regierung Befremden erregt, daß die 
Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes über die Kreisordnung 
in keiner Weiſe als eudgültige angeſehen werden und bei 
der Schlußberathung leicht noch eine Aenderung im ent⸗ 
geoengejepten Sinne herbeigeführt werden können. 

kan meint, daß die liberale Mojorität des Hauſes bei 
der Schlußberathung in gleicher Weiſe ſtimmen werde wie 
ſie bei der Vorberathung ihre Stimme abgegeben habe. 
In großen Ganzen trifft dieſe Anſicht allerding zu; man 
vergißt aber die Eventualitäten die hierfür 
in Betracht zu ziehen ſind. Die Majvritäten, mit welchen 
die bisherigen Beſchlüſſe gefaßt wurden, waren durchweg 
nur geringe, ihre hoͤchſte Zahl belief ſich auf 25. Erwägt 
man nun, daß unter den Fehlenden eine große Anzahl 
von Conſervativen ſich befanden, von denen man mit 
Beſtimmtheit annehmen kann, daß ſie in dieſer Beziehung 
auf Seite der Regierung ſtehen, und daß dieſelben bis 
zur Schlußberathung hier beſtimmt erwartet werden, ſo 
dürfte das ſchon eine Verminderung der Majorität her⸗ 
beiführen. Von größerer Bedeutung iſt aber noch der 
Umſtand, daß unter den mit der Majorität ſtimmenden 
Abgeordneten ſich die Polen befinden, deren Zahl ſich 
gegenwärtig auf 17 beläuft. Nach der Regierungsvorlage 
foll bekanntlich die Kreisordnung in die Provinz Poſen 
nicht eingeführt werden, vielmehr dieſer Provinz ihre bis⸗ 
herige Ausnahmeſtellung verbleiben. Dagegen geht das 
Streben der polniſchen Abgeordneten dahin, die Provinz 
von dieſer Ausnahmeſtellung zu befreien und das Geſe 
auch auf ſie auszudehnen. In Abgeordnetenkreiſen iſt 
man nun der Anſicht, daß die Regierung für den Fall 
daß die Annahme der Hauptprineipien der Regierungs⸗ 
es uns angelegen ſein laſſen, Euch eine Erziehung zu 
geben, wie fie von der Tochter König Jacob I. zu er⸗ 
warten iſt und wie ſie wohl nur wenige Prinzeſſinnen er⸗ 
halten haben. Schreibt mir bald, meine Tochter, recht 
ausführlich, und fügt auch einen Bericht über die Univer⸗ 
ſität zu Heidelberg hinzu. Ich vermuthe, daß die Pro- 
feſſoren wiſſen, daß König Jacob J. in den Wiſſenſchaften 
wohl bewandert iſt. Weint nicht mehr, meine liebe Kur 
fürſtin. Benedico tibi, filia delectissima. Tuis consiliis 
adsit Deus; precor, semper felix et faustissima, anime 
mi, hie et in peregrinis oris.* 

Bei dieſen Worten legte der König ſegnend die 
on ai 9 9 ſeiner Tochter, dann verſchwand er 

nell durch eine Seitenthür, um ür i in⸗ 
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ie Geſchwiſter befanden ſich jetzt wieder allein, de 
Schlag der Stunde mahnte Ellabeh daß ſie . — 
müſſe. Schluchzend warf ſie ſich in die Arme ihres Bru⸗ 
ders, welcher ſie ſtumm an ſich drückte. 

38 Charly, Charly, mein beſter Freund, wer wird 
mich draußen in der Fremde lieben, wie Ihr mich geliebt 
habt!“ rief Eliſabeth aus. „Mir ift zu Muthe, als ſollte 
ich Euch nie wiederſehen, als ſtünde Euch und mir ſchwe⸗ 
res RN bevor.” a 
. „Die Schmerzen bei der Trennung flöhen Eu 
ſolche bange Ahnungen ein, liebe Schweſte, 1 — 
wir Alle in Gottes Hand ſtehen, und daß wir uns, wenn 
nicht hier, doch in dem Lande wiederſehen werden, welches 
uns die Schrift verheißt, und nun: lebt wohl!“ 

Der Prinz ſteckte einen Ring mit einem herzförmi⸗ 
gen Rubin an Eliſabeth's Finger. 

„Nehmt und tragt dieſen Reif zu meinem Andenken, 
und nochmals Gott mit Euch!“ 

Sanft löſte er Eliſabeth's Arme von ſich los und 
führte ſie durch einige Gemächer in die Halle, in welcher 
das deutſche und engliſche Gefolge die Kurfürſtin ers 
wartete. * 

Als ſie endlich in den Wagen geſtiegen war, blick⸗ 
ten die beiden königlichen Geſchwiſter einander noch ein⸗ 
mal ſtumm und zärtlich an. Keins von Beiden ſah im 
Geiſte das trübe Schickſal voraus, welches ein Jedes von 
ihnen heimſuchte, herauf aus dunkler Tiefe beſchworen 
durch die unheilvollſten Dämonen der Kronenträger, 
durch Ueberſchätzung der Königsmacht und krankhaften 
Ehrgeiz. (Fortſetzung folgt.) 
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vorlage geſichert wäre und die Polen dann einen Wechſel 
N ihrer Abſtimmung eintreten laſſen würden, noch in 
er Stunde ihren Widerſpruch fallen laſſen und ſich 
damit einverſtanden erklären werde, daß die Kreisordnung 
auch für die Provinz Poſen Geltung erhalte. Hinwiederum 
wird uns als die Stimm ung der polniſchen Abgeordneten 
bezeichnet, daß dieſelben für den Fall der Einführung des 
eſetzes in die Provinz Poſen für die Annahme der in 
er Regierungsvorlage ausgeſprochenen Hauptprincipien 
ſtimmen werden 
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Ausland. 
Rußland. Ueber die Netſchajew-Tſcher⸗ 


keſſow'ſche Verſchwörung. (. No. 22 u. Bl.). 
m vorigen Herbſt befand Netſchajew ſich heimlich in 
Moskau und hier gelang es ihm, unter den Studenten 

er benachbarten landwirthſchaftlichen Akademie einen Ge⸗ 
eimbund zu organiſiren, der ſich die bekannte „polniſche 
ational⸗Regierung“ (1863) zum Muſter nahm und 
emgemäß in allen Theilen Rußlands Zweigbünde zu 
organiſiren ſuchte, die in Moskau gipfeln ſollten. Bei 
den bezüglichen Berathungen machte der Student Iwanow 
den Vorſchlägen Netſchajew's, der ſich als eine Art Die⸗ 
tator gerirte, ſtete Oppoſition und gab dadurch zu der 

efürchtung Veranlaſſung, er werde das ganze Unter: 
nehmen zu Falle bringen, vielleicht gar denunciren. Auf 
Netſchajew's Vorſchlag wurde beſchloſſen, den unbequemen 
Genoſſen bei Seite zu bringen; unter dem Vorwande, 
ihm ſolle die geheime Bundesdruckerei zur Aufbewahrung 
übergeben werden, wurde Iwanow am 21. November 


Theile des großen Parks von Petrowsk befindet, und 
ter, dem „Urtheil der National-Regierung“ gemäß „hin⸗ 
gerichtet“, das heißt mit einem Revolver erſchoſſen, und 
die Leiche an einen Baum gehängt. Wie verſichert wird, 
ſind ſämmtliche Mitſchuldige dieſes Verbrechens, mit allei⸗ 
niger Ausnahme Netſchajew's, ermittelt, eingezogen und 
don der „geheimen Unterſuchungs⸗Commiſſion“ zum Ges 
ſtändniß gebracht worden. Man erwartet nach Beſchluß 
er Unterſuchung eine vollſtändige Veröffentlichung dieſer 
orgänge in den Regierungs⸗Organen, welche bisher ab⸗ 
ſolutes Schweigen beobachtet haben. Bezüglich Netſcha⸗ 
lew's ſollen an die Polizei⸗Directionen von London, Pa⸗ 
ris und Berlin Requiſitioneu ergangen ſein, weil man 
fürchtet, es ſet dieſem Rädelsführer und Hauptſchuldigen 
an der Ermordung Iwanow's geglückt, über die Grenze 
zu entwiſchen. 
Türkei. 
hielt, der ägyptiſch⸗türkiſche, tritt wieder in den Vorder⸗ 
grund. Aeußerlich freilich herrſcht zwiſchen dem Großherrn 
und ſeinem Vaſallen ein gutes Einvernehmen, indem Letz— 
terer ſich ſcheinbar allen Anforderungen der Pforte unter⸗ 
worfen hatte. Doch im Geheimen rüſtet man ſowohl am 
Bosporus, wie am Nil. In alle Provinzen hat die Pforte 
telegraphirt, daß die Landwehr (Redifs) ſich bereit halten 
möge, auf den erſten Ruf zu folgen. Auch die Nachrich⸗ 
ten aus Aegypten lauten lange nicht ſo friedlich, wie die 
telegraphiſch zwiſchen Konſtantinopel und Alexandria ge: 
wechſelten Noten. 
anſtehen, die beiden ſchlecht gebauten und koſtſpieligen 
Panzerſchiffe auszuliefern, da er bereits zwei neue mit 
dem ſchwerſten Geſchütz verſehene Monitors aus Amerika 
halten, welche, in einem verſteckten Winkel des Alexan⸗ 
driner Hafens geankert, ſeiner Zeit die Aufgaben Hobart 
aſcha's bedeutend erſchweren werden. Die Batterien 
an der ganzen Seeküſte, bei Damiette-Roſette find längſt 
armirt und mit allen Vorxäthen reichlich verſehen; die 
Soldaten werden in einer Weiſe exercirt, wie dies ſeit 
den Tagen Mehemed Ali's nicht geſchehen, und in Bezug 
auf die Geldmittel gedenkt der Vicekönig dem auf den 
18. Januar einberufenen Landtag einige Vorlagen zu 
machen, von denen die wichtigſte eine Art von National- 
oder Zwangsanlehen betrifft. Jeder Feddao Land ſoll 5 
Pf. St. zahlen, wogegen die Regierung unverzinsliche 
Bons abgiebt, welche alsdann bei den Revenueerhebungen 
an Zahlungsſtatt angenommen werden ſollen. Es wäre 
immer noch möglich, daß diplomatiſche Intervention den 
Frieden einſtweilen erhält; bei den Leuten, welche den 
ägyptiſchen Kreiſen näher ſtehen, findet man nur peſſi⸗ 
miſtiſche Anſchauungen, welche ſogar jo weit gehen, von 
einem Verluſt Syriens und Kreta's zu reden. Aegypten 
in ſeiner jetzigen Lage ſei faſt unangreifbar, d. h. für die 
Pforte, und Ismail Paſcha viel zu ſchlau, um feine ge⸗ 
enwärtige günſtige Lage unbenutzt zu laſſen. 


Provinzielle s. 

Wartenburg. Eines qualvollen Todes ſtarb neulich 
gegen Abend die junge Frau eines hieſigen Bürgers an der 
Trichinenkrankheit, nachdem fie, jedenfalls iu Folge der⸗ 
elben, vor einiger Zeit von einem Kinde frühzeitig entbunden 
wurde, welches nach einigen Tagen verſtarb. Der Mann liegt 
ebenfalls ſchwer krank darnieder, auch klagen verſchiedene andere 
Perſonen, welche von dem Fleiſch des betreffenden Schweines 
genoſſen, über Unwohlſein. Die Magd, welche beim Zubereiten 
der Wurſt rohes Fleiſch gegeſſen hatte, ſtarb bereits früher. 
8 ergab bei der verftorbenen Frau die Unterſuchung das Vor⸗ 
handenſein einer ſehr bedeutenden Menge Trichinen, wie dies 
auch iu wohl ſeltener Weiſe bei dem geräucherten Schinken des 
Schweines, welches der unglücklichen Familie gehörte, der 
all war. ger 
Poſen. Die Polen fangen bereits an, ſich für die 
nächſte Wahlkampagne zu rüſten. Wie eine ausführliche Kor⸗ 
respondenz des „Dziennik Pozn.“ berichtet, ſoll in Berlin unter 
den polniſchen Führern eine Einigung über die Art der Wahl: 


d. J. in eine Grotte gelockt, welche ſich im abgelegenſten 


Ein Streit, den man längſt für beigelegt 


Der Vicekönig wird keinen Augenblick 


bewegung zu Stande gekommen ſein. Die „Poſ. Zeitung“ 
entnimmt dem Blatte darüber Folgendes: In einer der letzten 
Sitzungen der polniſchen Deputirtenfraktion (Kolko) ſtand die 
Negelung der Wahlagitation in der Provinz Poſen auf der 
Tagesordnung. Die bisherigen Wahleomités waren in ihren 
Maßnahmen unbeſchränkt; aus dieſem Umſtande entſprangen 
häufige Unzulänglichkeiten, beſonders für die Comitss felbft- 
Daher hat das letzte, von Deputirten der ganzen Provinz ge⸗ 
wählte Comité, geſtützt auf die öffentliche Meinung, durch den 
Deputirten Lubienski, Mitglied des Wahlcomités, einen Eut⸗ 
wurf zu einem Wahlregulativ aufertigen laſſen. Dieſer Ent⸗ 
wurf wurde einer Kommiſſiou ad hoc, beſtehend aus den Herren 
Dr. Libelt, Graf Bninski und E. Czarlinski, übergeben, welche 
in der Fraktions⸗Sitzung vom 17. Januar darüber referiren 
ſollte. Die Kommiſſion, welche ein ſpecielles Eingehen 
auf den Entwurf und beſonders auf feine die Befugniſſe 
des Centralcomitbs und der Kreisdelegirten betreffen? 


den Paragraphen ſich vorbehielt, ſtellte drei Fragen: 1 


Von wem ſoll bei den künftigen Wahlen die Initiative aus⸗ 
gehen? 2) Wie ſoll das zukünftige Wahlcomitee zuſammenge— 
ſetzt ſein? 3) ſoll jeder Kreis für ſich, wie die Kommiſſion 
wünſcht, einen Deputirten auswählen, oder ſollen, wie der Ent— 
wurf des Wahlcomitees vorſchlägt, alle Kreiſe gemeinſchaftlich 
durch ſpeciell beſtimmte Delegirte die Auswahl der Deputirten 
vornehmen? Schon bei der erſten Frage gingen die Meinun⸗ 
gen weit auseinander. Die Abg. Pilaski, Lubienski und Wierz⸗ 
biuski als Mitglieder hes Wahlceomitee's unterſtützt durch die 
Abgg. Kantak und Carlinski, wollten die Initiative nicht der 
Deputirtenfraktion, ſondern einem Wahlcomitee überwieſen wiſſen, 
das für die Zeit der Legislaturperiode zu wählen ſei. Es ſei 
meinten fie, rationeller, daß nicht Abgeordnete ſelbſt, ſondern 
daß der freie Wille der Wähler ſelbſt dabei zum Ausdruck ges 
lange und der Ausdruck des Volkswillens ſei das Wahlcomitee. 
Die Majorität erklärte ſich indeß gegen bieſe Anſicht, weil ſie 
von der bisher beſtandenen Tradition, daß die Initiative dem 
„Kolko gehöre, nicht abgehen wollte. Der zweite Punkt rief 
weniger Meinungsverſchiedenheiteu hervor. Es wurde beſchloſ— 
fen, daß das jedesmalige Wahlcomitee durch Delegirte aller 
Kreiſe gewählt werde. Um ſo erregter war die Debatte über 
den dritten Punkt. Nach dem Entwurf ſind die Abg. nicht Vertreter 
einzelner Kreiſe ſondern der ganzen Provinz. Daher dürfe nicht 
jeder Kreis einzeln ſeinen Abg. wählen, ſondern er müſſe 
von der Geſammtheit proponirt fein. Alle Kreiſe wählen 
alle Deputirten. Dieſe Meinung vertraten Libelt, Kantak 
Szuldrzynski, Lubienski und Wierzbinski. Ihnen wurde ent⸗ 
gegengehalten; Es ſei wünſchenswerth, den Kreiſen eine größere 
Autonomie zu geben, auch werde der einzelne Kreis nach ſeinen 
Wünſchen und Bedürfniſſen beſſer erkennen, wer ſeine Inte⸗ 
reſſen am beſten zu vertreten geeignet ſei, als eine aus allen 
Kreiſen zuſammengewürfelte Delegation. 
ſtanden Graf Bninski, Graf Mielzynski, Czarlinski und Kra⸗ 
ſicki. Schließlich ſchlug der Grund des Erſteren durch, daß die 
Autonomie der Kreiſe in allen Dingen angeſtrebt werden dürfe, 
nur nicht in politiſchen, und daß man ſich hüten müſſe, einen 
Antagonismus der einzelnen Kreiſe hervorzurufen. 


Verſchiedene s. 

— Ein komiſcher Vorfall ſpielte ſich an einer 
ſonſt ernſten Stätte, im Operationsſale der Grazer 
chirurgiſchen Klinik, ab Ein Patient der Spitalsabthei⸗ 
lung für äußere Krankheiten, ein Bäuerlein in den Fünf⸗ 
zigern, wurde hereingeführt. Wie der Ordinarius aus⸗ 
einanderſetzte, litt der Patient an einer Mundkrankheit. 
An der oberen Wand des Mundes nämlich war ein 
Subſtanzverluſt eingetreten und es hatte ſich dort eine 
Höhlung in der Größe einer Eierſchale gebildet. Wäh— 
rend der Profeſſor an der Klinik den Patienten unter: 
ſuchte, erklärte er ſeinem Auditorium, daß er in 
der Höhlung ſelbſt eine Neubildung entdecke, über 
deren Charakter er jedoch nicht vollſtändig 
im Klaren ſei; nachdem er in einem längeren 
Vortrage alle Arten von Neubildungen durchgegan— 
gen war, welche in dieſem Falle vorliegen könnten, ent⸗ 
ſchloß er ſich, die Wucherung durch eine Operation zu 
beſeitigen. Er führte zu dieſem Behufe vorerſt einen 
Hacken ein, um die Geſchwulſt zu fixiren — aber ſiehe 
da! dieſe blieb am Haken haften und ſtellte ſich als 
ein Stück eines Apfels dar. Als der Patient die Ber 
wunderung der Umſtehenden bemerkte, ſagte er ärgerlich: 
„Ach, dos is dumm, daß'S mir dos kausge⸗ 
zogen haben, dös ſteck i ja immer ſelber hinein, weil 
mir ſonſt das, was i iß, in die Lücken hineinkommt.“ 
Nachdem ſich das Gelächter gelegt hatte, welches über 
dieſe Se ausbrach, fragte der Profeſſor das Bäuer⸗ 
lein: „Sie ſind aber doch wegen dieſes Uebels hieher 
gekommen?“ Aber der Bauer ſchüttelte den Kopf und 
meinte treuherzig: „O nein, wiſſen's, ich bin eigentlich 
nach Graz gekommen, weil i mi net auskennt hab', ftatt 
in's Puntigamer Bräuhaus da hereinkommen. J hab' 
mi blos verirrt.“ — Als man nachfrug, ſtellte ſich 
herans, daß der Bauer ſchon ſieben Tage im Spitale ſei. 
Der Portier, der ihn für krank gehalten, hatte ihn in 
die Aufnahmskanzlei geſchickt, dort viſitirte man ihn, und 
da man jenes — übrigens ſchon 15 Jahre beſtehende — 
Mundübel fand, jo wurde er auf die chirurgiſche Abthei⸗ 
lung gelegt. Der Bauer war ſehr verwundert, fügte ſich 
aber. — Was mag ſeine Familie zu Hauſe über ſeine 
lange Abweſenheit denken? 


L Ge ale s. 

— Perſonalia. Am 20. Jan. wurde dem Königl. Preußiſchen 
Commiſſionsrath und Malzextrakt⸗Fabriks⸗Inhaber Hrn. Johann 
Hoff in Berlin die hohe Ehre zu Theil, zur Decorirung und 
zur Königlichen Tafel durch Allerhöchſte Cabinetsordre einge⸗ 


Auf dieſer Seite 


laden zu werden. Am 23. c. erfolgte deſſen Ernennung zum 
Ritter des Kronenordens, und er wurde Seiner Majeſtät dem 
Könige und dem Königl. Hauſe wegen ſeines zwanzigjährigen 
ſegensreichen Wirkens vorgeſtellt. Es iſt dieſes die vierte Aus- 
zeichnung, welche demſelben von preußiſcher Seite zu Theil ge⸗ 
worden iſt. 5 

— Handwerkerverein. In der Verſ. am Donnerſtag d. 27. 
hielt Herr Gymnaſiallehrer Dr. Herford einen hiſtoriſchen Vor⸗ 
trag über Hans Sachs, in welchem der Herr Vortragende zunächſt 
die politiſchen und focialen Zuſtände Deutſchlands im 14. und 
15. Jahrh. ſchilderte, dann den Entwickelungsgang der deutſchen 
Dichtkunſt in jenen Zeiten kurz darlegte, worauf eine ſauber 
ausgeführte biographiſche Skizze von Sachs und eine Charak- 
teriſtik ſeiner dichteriſchen Arbeiten folgten. — Herr Prof. Dr. 
Hirſch beantwortete die in v. Verſ. vorgelegte Frage über die 
Bedeutung und den Inhalt des Syllabus (Zuſammenfaſſung) 
vom 22. Oct. 1864, in welchem (88 10) Papſt Pius IX. die 
wiſſenſchaftlich begründeten Anſchauungen der Gegenwart auf 
dem Gebiete der ſpeculativen und ethiſchen Philoſophie, der 
Kirche und der Politik, als Irrthümer bezeichnet. Der Sylla⸗ 
bus iſt bekanntlich der Scheidebrief des von den Jeſuiten beein 
flußten Papismus von der modernen Civiliſation, eine ausführ⸗ 
liche Motivirung des „Non possumus“. In der Einleitung zu 
der durchaus objektiv gehaltenen Beantwortung — jede kritiſche, 
oder gar politiſche Beleuchtung des Inhalts des Syllabus wurde 
vermieden — erklärte der Genannte die Namen, als Eucyelica 
(Sendſchreiben an die Biſchöfe), Breve (Brief), Buila und 
Syllabus, mit welchen die ſchriftlichen Auslaſſungen des Papſtes 
bezeichnet werden. Da das Statut eine Diskuſſion von politi⸗ 


ſchen und religiöſen Fragen nicht geſtattet, jo unterblieb auch 


die Erörterung des Inhalts des gedachten Syllabus. Ferner 
wurde die Frage erledigt, welche ſich bezog auf die Vortheile 
für Stadt und Kreis Thorn von einem auf dem rechtsſeitigen 
bei Thorn liegenden Bahnhofe der Thorn⸗Inſterburger Eiſen⸗ 
bahn und ob die Herſtellung eines ſolchen Bahnhofes zu erwar⸗ 
ten ſteht:die Herſtellung des beſagten Bahnhofes bei Thorn, welcher 
dem Kreiſe nicht geringe Vortheile gewähren würde, ſteht aus 
Fortifikatoriſchen und anderen baulichen Hinderniſſen nach Mit⸗ 
theilung der betreffenden Behörden nicht in Ausſicht, wohl aber ſoll 
während des Baues der Eiſenbabnbrücke bei Thorn, der 3 bis 
4 Jahre in Anſpruch nehmen wird, für Thorn die Errichtung 
eines interimiſtiſchen Bahnhofes in Ausſicht genommen ſein. 
Was nun den Geſchäftsverkehr unſerer Stadt anlangt, ſo dürfte 
dieſem die projektirte Anlage des Centralbahnhofes auf dem 
jenſeitigen Weichſelufer beim c. / Meile von der Stadt ablie⸗ 
genden Brückenkopfe nicht nur nicht ſchaden, ſondern förderlich 
ſein, zumal wenn die ſtädtiſche Brücke erhalten bleibt. — Im 
Namen des Vorſtandes erſuchte Herr Oberlehrer Böhtke, der 
techniſche Dirigent der Handwerkerlehrlingsſchule, die Herren 
Meiſter, welche Lehrlinge in dieſe Anſtalt ſchicken, auf deren 
rechtzeitigen Beſuch der Unterrichtsſtunden zu halten, da das 
Zuſpätekommen an und für ſich den Unterricht ſtört, aber auch 
das Lernen der Knaben ſelbſt, zumal in den Zeichenſtunden be⸗ 
einträchtigt. = 

— Kalſches Geld. Vor Kurzem find im Verkehr falſche 
Einthalerſtücke mit der Jahreszahl 1778 aufgetaucht. Die Fal⸗ 
ſifikate, die einen ſchönen und hellen Klang haben, ſind aus einer 
Legierung von Kupfer und Zink gegoſſen. Sie tragen das 
Bruſtbild Friedrichs d. Gr.; die Randverzierung iſt ſehr undeut⸗ 
lich. Von den ächten uuterſcheiden fie ſich durch eine gelbröth⸗ 
liche Färbung an den abgegriffenen Stellen und dadurch, daß 
ſie ſich etwas fettig anfühlen. ? 

— Witterung. Der Winter, welcher ſich bisher im Ganzen 
als milde erwies, zeigt uns ſeit Mittwoch einen anderen, ſeinen 
eigentlichen Witterungs- Charakter. Ein kräftiger Froſt 
hat ſich eingeſtellt, der oberhalb der Brücke auf der Weichſel 
eine feſte Eisdecke gebildet hat. An Eis wird es nunmehr 
den Brauern, Reſtaurateuren, Weinhändler u. |. m. nicht mangeln. 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Die „Oſtb.“ meldet; Wie wir . 
aus offizieller Quellk erfahren, beſtätigt ſich die Notiz in Be⸗ 
treff der rechtsſeitigen Weichſeluferbahn. (. Nr. 14 u. Blattes.) 
Auch der Geheime Ober-Reg.-⸗Rath Weishaupt, Dirigent der 
Eiſenbahn⸗Abtheilung im Miniſterium des Innern, bat fich 
dahin geäußert, daß die Staatsregierung dem von Dr. Gallus 
in Berlin angeregten Eiſenbahn-Projekt Schneidemühl⸗Grau⸗ 
denz⸗Dt. Eylau wegen der Concurrenz mit den Staatsbahnen 
und weil die zu erzielende Abkürzung von 4—5 Meilen auf die 
großen Staatsbahnen keinen ſo weſentlichen Einfluß ausübe, 
um die diesfallſigen Koſten zu rechtfertigen, entſchieden entgegen 
trete, ſich aber für die Bahn Marienburg⸗Marienwerder-Grau⸗ 
denz nach der Thorn⸗Inſterburger Bahn, um ſpäter nach War⸗ 
ſchau fortgeſetzt zu werden, intereſſire, und ſich der Kriegsminiſter 
für dieſe Linie, entgegen dem Projecte Marienburg⸗Dt. Eylau⸗ 
Mlawa, entſchieden erklärt habe, weil die aus Polen kommende 
Linie durchaus eine Feſtung berühren müſſe. 

— Zm verfloſſenen December hat vereinnahmt die Oſtbahn 
813,939 Thlr. (82,872 Thlr. mehr als im Decbr. 1868), die 
Tilſit⸗Inſterburger Bahn 7702 Thlr. (758 Thlr. mehr), die 
oſtpr. Südbahn 50,353 Thlr. (6078 Thlr. mehr). Die Jahres⸗ 
einnahmen pro 1869 betragen bei der Oſtbahn 7,786,281 Thlr. 
(289,946 Thlr. mehr als 1868), bei der Tilfit-Infterburger Bahn 
80,201 Thlr. (12,992 Thlr. weniger), bei der oſtpreuß. Südbahn 
468,391 Thlr. (110,484 Thlr. mehr.) 


— . ——̃ an nu) 

§ Die National⸗Zeitung bringt folgenden Artikel: Zwanzig 
Jahre ſind durchlaufen, ſeitdem wir tauſende und abertauſende 
von Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben aus allen Ständen, ge⸗ 
richtet aun unſern Mitbürger Johann Hoff, Neue Wilhelmsſtr. 
1, gebracht haben, bezüglich der heilſamen Wirkung ſeiner Fa⸗ 
brifate: Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz ⸗Geſundheits⸗Cho⸗ 
eolade und Bruſtmalzbonbons, auf die Ernährungs⸗ und 
Athmungsorgane, auf Magen, Unterleib, Lunge, Hals, Luftröhre 
u. ſ. w. Niemand kann ſagen: die Perſonen dieſer Schreiben 
eriſtiren nicht, deun fie find genau bezeichnet. Niemand kann 


fagen, die Angaben ſeien unwahr, denn es wird ihnen von be⸗ 
treffender Seite nicht widerſprochen. Niemand kann ſagen, ſie 
ſind erkauft, denn ſie tragen die Unterſchriften untadelhafter 
Perſönlichkeiten von oft höchſter Charakterſtellung. Die zahl⸗ 
reichen Preis⸗Medaillen und Brevets darf nur der öffentlich 
führen, der ſie errungen hat: deshalb ſind dieſelben ein charak⸗ 


teriſtiſches Kennzeichen der Aechtheit der Hoff ſchen Malzfabrikate. 


Pa 


kommender Bedienung bitte ich um geneig-- 


Thorner Ratdskeller. 


Inſ.⸗Ramts Nro. 61. unter Leitung ihres 


In der Reitaurativu und Salon des Herrn 


Die Anerkennungen und Beſtellungen erfolgen täglich, wie dies 
nicht auffallen kann. Z. B. 

Warſchau, 21.9. Dezember 1869. „Die Hoffſche Malzex⸗ 
tract⸗Fabrik zu Berlin wird erſucht, ſechzig Flaſchen Malzextrakt 
don bekannter Qualität umgehend zu ſenden und die Sendung 
direct an das hieſige Zollamt abzufertigen.“ R. v. Minkwitz / 
General Adjutant Seiner Majeſtät des Kaiſers, Chef des Ge⸗ 
neralſtabes. — Potsdam, 21. November 1869. „Ich bitte um 
abermalige Seudung von Ihren Heilnahrungsmitteln: Malz⸗ 
Geſundheitschocolade, und Bruſtmalzbonbons; ferner Cu äußer⸗ 
lichem Gebrauch) Malz⸗Toilettenſeife und Malz⸗Pommade. Dr. 
Lehmann, Königlicher Oberarzt. — Bromberg, 20. Dezember 


1869. „Für das hieſige Königliche Lazareth werden 50 Flaſchen 


Malzextrakt verlangt.“ Dr. Bruyn Ouboter, Königl. Lazareth⸗ 
Inſpektor. — Bukareſt. „Der gute Ruf Ihrer ausgezeichneten 
Ma zfabrikate veranlaßt mich, Sie hiermit zu meinem Hoflie- 
feranten zu ernennen“ Carl I. Fürſt von Rumänien. — An 
den Unter⸗Intendanten des Kaiſerlichen Militärhospitals Val 
de Grace zu Paris. In Folge des befohlenen Berichtes theile 
ich mit, daß das Hoff'ſche Malzextrakt, dies vorzügliche Kräfti⸗ 
gun smittel für andauernde Krankheiten, bei Bruſtleiden we 
ſentliche Beſſerung hervo gerufen und ſich vortheilhafter als 
der Wein erwieſen hat.“ Dr. Lavereau, Oberarzt des Hoſpitals. 


Das Poſt⸗Dampfſchiff 

. „ Holſatia Cap. Ehlers“ 
von der Hamburg⸗New Norker Linie iſt am 20. Januar 
wohlbehalten in New Pork angekommen. 


Inferate 
Bekanntmachung. 


Von den zum Bau der hieſigen Gas⸗ 
anſtalt ausgefertigten 80,000 Thlr. Thor⸗ 
ner Stadtobligationen ſind Ende 1869 


ſind 8 Allemannia Mittwoch 23. Febr. iſt zu verkaufen an der Mauer 401. 
un n e Bloem 1 | . Bike, 5 Sonnabend, 8 Upr en daß 
erbrennen vernichtet. ind jetzt über⸗ 5 Febr. eſtphalia do. März. 0 3 a 
haupt Obligationen im Nominalbetrage Detiasin, 8 de = ph arz — = ächtes ene 2 
von 11500 Aut vernichtet und ſolche in Paſſagepreiſe: Erſte Eajüte Pr. Ert. 1 65 Thlr., Zweite Cafüte Pr. Ert. 100 — —— — 


Betrage von 68400 Thlr. noch einzulöſen. 
Thorn, den 24 Januar 1870. 


Der Wagiſtrat. 


Einem geehrten Publikum Thorns 
und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt 


ag, daß ich Brückenſtraße Nr. 20. 


ein 
Beflantations-, Bier-, Wein- und 


f illard-Cocal Teutonia 
eingerichtet 125 5 Paſſagepreiſe: 
Bei reeller, freundlicher und zuvor⸗ Fracht 


ten 3 Head. der 2.9 Hamburg 
7 eute Sonnabend, den 29. Januar AN 
zur Eröffnung Concert. AN IL 


5 


2 
5 
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Thorn, im Januar 1870. N 


F. Jeschke. 


Heute Sonnabend, den 29. Januar: 


Grosses Streich- Concert 

von der Kapelle des 8. Pommerſchen N 

Dirigenten Herrn Th. Rothbarth. |. AN 

Programm: Neu! N 

Anfang & Uhr. Entree à Perf. 2½ Sgr. 
G. Welke 


 Podgursch. 8 
Mittmann, Sonntag, den 30. Januar: 0 7 
Concert 


Hammonia Mittwoch 2. Febr. 


Näheres bei dem 


Börfen- Bericht. 


Berlin, den 27. Januar. er. 
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Getreide- und Geldmarkt. 
Chorn, den 28. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſtarker Froſt. 
Mittags 12 Uhr 70 Kälte. 
Preiſe für alle Cereglien flau, unverändert, bei kleiner 


W e n ſehr flau, hellbunt 121—123 Pfd. 50-—52 Thlr., 126 Pfd. 
55 Thlr., hochbunt 126 30 Pfd. 56—58 Thlr. pr. 2125 Pfd. 


Hamburg⸗Amerilaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗Nork. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 5 5 Thlr. 


Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 


Güter nach Uebereinkunft. 


Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 


„per Hamburger Dampfſchiff“. 


und zwiſchen Hamburg und New⸗Orleans, 

auf der Ausreiſe Havre und Havana, auf der Rückreiſe Havana und Havre anlaufend. 
12. März, 1870. 
Erſte Cajüte Pr. Crt. Thlr. 180, Zwiſchendeck Pr. Ert. Thlr. 55. 
cht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Eubicfuß mit 15% Primage. 
Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 


12. Febr. 1870. | Saxonia 


cc LG 


Zu beziehen durch Ernst Lambeck in Thoru: 


€ Der gefchkundige 
rozeßführer 
Königlich Preußiſchen Gerichten. 


Ei 


gründliche und leicht faßliche Belehrung 


für Perſonen jeden Standes. 
Vollſtändig i. 8 Lieferungen à 5 Sgr. 
Lieferung 1 iſt erſchienen. 


Roggen, ſehr flat. und nur niedriger verkäuflich je 
Qualität 34—36½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Hafer, 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 

Gerſte, Brauerwaare 33 Thlr. geringere Sorten 29—31 Thl 
pr. 1800 Pfd. 

Erbſen, wenig Kaufluſt 35—38 Thlr. je nach Qualität. 

Spiritus pro 100 Qrt. S000 13 —13¾ Thlr. 

Rübtuchen, beſte Qualität 2˙½ Thlr., gut polniſche 2% 
bis 21) Thlr. 

Roggenkleie, 1½—1½ Thlr. 

Danzig, den 27. Januar. Bahnprleiſe. 

Weizen, zu unveränderten Preiſen gehandelt. bezablt fit 
roſtige und abfallende Güter 115—126 Pfd. von 48 
Thlr. per 2000 Pfd., feine Qualitäten heute ebenfalls 
gedrückt, und für wenig oder nicht roſtige vollkörnige Waark 
5561 Thlr. (für ſehr feine Waare) pr. 2000 Pfd. 

Roggen, unverändert, 120--1 Pfd. 37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität von 35—37½ Thlr. pro 2000 PD 

Ge rſte, kleine und große matt von 35 — 351½ Thrl. pr. 2000 Bid. 

Hafer von 33½— 342,3 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14½ Thlr. 

Stettin, den 27. Januar. 

Weizen loco 56—601½ pr. Januar 60%%½ nom., pr.fFrübjabt 
61½, pr. Mai⸗Juni 62¼. Br. 

Roggen, loco 40—43, pr. Januar 42¼ Br., pr. Frübjabt 
42, pr. Mai-Juni 43. 

Rüböl, loco 125, pr. Januar 12%, Br., pr. Frübjaht 
pr. April⸗Mai 1259, pr. Sept.⸗Okt. 1156. 

Spiritus loco 14¼ pr. Januar 14106, Br., pr. Frübjabt 
14712, pr. Mai⸗Juni 14/8. 

— — mm nd gps 

Amtliche Tagesnotizen. 


Den 28. Januar. Temperatur: Kälte 12 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 1 Zoll. 


Häucherlachs, Kicler Sprotten 


Dücklinge, wänſebrüſte 
empfehlen L. Dammann & Kordes. 


Ein Spazierſchlitten 


8 Kuhn: „Anleitung zur Abfaſſung 
rechtsgültiger Teſtamente 
und Kodizille, unter Bezugnahme auf das 
Preußiſche Erbrecht. 

Nach dem gegenwärtigen Stande det 
Geſetzgebung revidirt von Ad. Franz. 
Dritte Auflage. 15 Sgr. 


Das Preuß. Stempelweſen 
nach dem neueſten Stande der 
bung. Von Ad. Franz. 
J. F Kuhn: Allgemeine 


Geſinde⸗Ordnung ö 
für die Preußiſchen Staaten, nebſt den 
gegenſeitigen Rechten und Pflichten det 
Herrſchaften und der Hauseffizianten | 

Mit erläuternden Anmerkungen. 
Füafte Auflage. 10 Sgr. 
Zu haben bei Ernſt Lambeck in Thorn. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Sonntag, den 30. Januar. Vorletzte Bor 
ſtellung. Zum 1. Mal: „Doctor Ro 
bin.“ Luſtſpiel in 1 Act nach dem 
Franz. des Premaney v. W. Friedrich, 
Hierauf Eoncert-Piecen. Zum Schluß 
„Eine kleine Erzählung ohne Namen.“ 
Original- Luſtſpiel in 1 Aufzuge von 


Görner. 
Montag, den 31. Januar. Abſchieds⸗ 
Vorſtellung. Gaſtſpiel des Ballettmei⸗ 


fters Herrn Genée und der Solo⸗Tän⸗ 
zerin Frl. Zimmermann vom Königl. 
Hef-Tyeater in Hannover. Hierauf: 


»Das erſte Mittageſſen.“ Lufiſpiel 


mit deutſchen und polniſchen Geſangs⸗ 
Nach dem Concert 
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1. Steck, — Thür 6 

Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 

zu ſehen und zu fpreden. 


100 Jette Hammel 
5 Maſlochſen 


verkauft 


Mans ki in Eotiegciernie. 


Für mein Poſamentier und Tapiſſe⸗ 
rie⸗Waaren⸗Geſchäft ſuche ich 2 antändige 
gebildete Mädchen, nur ſolche, welche die⸗ 
ſes Geſchäft mehrere Jahre erlernt haben, 
dürfen ſich melden in Marienwerder bei 


J. B. Blau. 
Entgegnung. 


Auf die Annonee meines Mannes in 
No. 22 d. Ztg. erwidere ich, daß mein 
Manx mich gänzlich verlaſſen hat, und ich 
ſo wie ſo auf ſeinen Namen nichts borgen 
werde, indem er ſelbſt nichts hat. 


Einen Lehrling juwe ich für mein Ger 
foäft. J. Schlesinger. 
inen Laden in der Bleueuſtraße hat 
zu vermiethen. J. Schlesingen. 


Gi“ ſchöne Wehnung it für 60 Thir. 
zu vermiethen. J. Schlesinger. 


Emilie Prowke, geb. Brand. 
Heute Adend 6 Uhr 
. friſche Grütz und 
0 Leberwürſtchen 


— G. Scheda. 
1 Wehaung zu oermiethen Brückenſtr. 16. 


2000 Thlr. hypothek. eingetragen nach 
2000 Thlr. auf ein ländliches Grurpftüd 
in der Thorner Niederung, abgeſchätzt der 
Flächeninhalt auf 9300 Thlr.; ferner 800 
Thlr. hypothek. eingetragen nach 1600 
Thlr. auf ein ländliches Grundſtück, Werth 
12,000 Thlr., ſind ohne Vermittler zu 
cediren. Näheres zu erfahren bei 

Adolph Raatz. 


1 ſtarkes Arbeitspferd, 
nebſt einem Frachtwagen und Geſchirr iſt 
zu verkaufen Seeglerſtraße 104. 

Jul. Diesel. 
zum Waſchen, Färben 


Strohhüte ws 


und Moderniſiren, 
werden zur erſten Sendung angenommen 
bei L. Leyser, 


vormals E. Jontow. 
ine fein mödl. Stube iſt Neuſtadt 
Gerſtengaſſe 98, 2 Tr. zu vermiethen. 


in 1 Akt von Cal Görlitz. Dann: 
„Dir wie mir.“ Luſtſpiel in Akt von 
Roger. Zum Schluß: „Die Verlobung 
bei der Laterne. Komiſche Operette 
in 1 Akt von Michel Carre. Muſik von 
Offenbach. Hegewald. 


Es predigen. 
In der altſtädtiſchen evangelischen Kirche. 
Am 4. Sonntag nach Epiphani 3 d. 30, Jan, 
Vormittag Herr Superintendent Mar kull. 
Militairgottesdienſt 12 Uhr Mittags Herr Gar⸗ 
niſonprediger Rothe 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 4. Februar Herr Superintendent 
Markull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 


Dienſtag den 1. Februar Morgens s Uhr Herr 


Pfarrer Klebs. 
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